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Angehörigen. Noch mangelhafte Durchbildung der moralischen Gefühle. Glaubt der Welt
zeigen zu müssen, daß er jetzt Mann sei und sich von niemandem etwas sagen lassen
müsse, ist gegen Verletzung dieser Gefühle und Vorstellungen überempfindlich, zieht sich

dann beleidigt zurück oder trotzt oder wird deprimiert verstimmt.
Es wird Versorgung in einer Anstalt für 1—2 Jahre, Aufgeben des kaufmännischen

Berufes, Beschäftigung in der Landwirtschaft aus naheliegenden psychologischen Gründen
empfohlen.

Das wird auch durchgeführt. In der Anstalt zuerst Trotz, gegen den Vater noch
feindliche Einstellung. Nach und nach Umkehr. Gegen Ende des Jahres wieder eher Trotz-
einstellung und Erklärung, er bleibe nicht bei der Landwirtschaft. Trotzdem Entlassung
aus der Anstalt nach zirka 1 Jahr. Blieb bei der Landwirtschaft, hielt sich gut. Er besuchte
mich verschiedenemale, ich konnte mich von der weiteren günstigen Entwicklung überzeugen.
Er beendet jetzt eine landwirtschaftliche Schule.

Diese Beispiele, die ich beliebig vermehren könnte, mögen genügen. Ich wollte
Ihnen durch dieselben zeigen, was man selbst noch in schwierigen Fällen erreichen kann.

Was a bar -lehren Sie aus den Beispielen für Ihr
praktisches Vorgehen?

Wenn die gewohnten Erzi-ehungs- und Beeinflussungsmittel immer wieder
versagen, während anzunehmen ist, daß ein durchschnittlich Veranlagter, also
Normaler damit aus der Entgleisung herausgerissen würde, wenn ferner wichtige
äußere Faktoren wie unverschuldete Arbeitslosigkeit, unerträgliche Familienverhältnisse

u. a. nicht in Frage kommen, wenn Korrektionsanstalten ohne Wirkung
bleiben, zugewiesene Arbeitsstellen wiederholt ohne erhebliche Motive nicht
angetreten werden, dann stimmt etwas nicht. Dann ist das Zusammenarbeiten in der
Persönlichkeit des Menschen ein unrichtiges, dann fehlt es am Intellekt und
damit der Erkenntnis oder Einsicht, oder am Fühlen, oder am Willen, und dann
soll man mit Pröbeln aushören und sich beim -Sachverständigen darüber Rat
holen, was vorliege und welche zweckmäßige Maßnahmen zu treffen seien.

Schweiz. Wohn örtliche Armenunterstützung. Unter dem Vorsitz

von Bundesrat Motta fand eine Konferenz von Vertretern der dem Konkordat
für wohnörtliche Armenunterstlltzung angehörenden Kantone statt. Es handelt
sich unwden Abschluß eines neuen, abgeänderten Konkordates. Die Diskussion
führte zu einer Verständigung in allen Teilen. Die Kantone erhalten Frist bis
zum 1. Juni 1923, um sich definitiv über die Genehmigung des neuen Konkordates

zu äußern. Voraussichtlich wird dieses ab 1. Juli 1923 in Kraft treten
können.

Bern. Armen recht. Aus eine Anfrage der Justizdirektion, auf welche

Weise eine Verminderung der armenrechtlich geführten Prozesse und der von
daher dem Staate auffallenden Kosten herbeigeführt werden könnte, antwortete
das Obergericht wie folgt:

„Wir teilen Ihnen mit, daß im Armutszeugnis immer die genaue Angabe
des Verdienstes und des allfälligen Vermögens verlangt wird. Armutszeugnisse,

welche eine genaue detaillierte Uebersicht der Vermögensverhältnisse nicht
enthalten, sondern nur die allgemeine Bescheinigung, daß der Gesuchsteller ohne
Beschränkung des notwendigen Lebensunterhaltes für sich und seine Familie nicht
in der Lage sei, die Kosten eines Prozesses zu bestreiten, werden immer zur
Ergänzung zurückgewiesen. Sofern der Appellationshof —dem ja die weitaus größte
Zahl der Armenrechtsentscheide zur Ueberprüfung eingesandt werden muß —
Anhaltspunkte dafür hat, daß noch andere Einnahmequellen, als die von der
Gemeindebehörde angeführten, vorhanden sind, so werden diesbezüglich immer
Erhebungen angeordnet. Immerhin wäre vielleicht angezeigt, daß die kantonale
Gemeindedirektion die Gemeindebehörden zur gewissenhaften Ausstellung der
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Armutszeugnisse anhalten würde. Im übrigen wollen wir nicht unterlassen, darauf
aufmerksam zu machen, daß nach den bisher gesammelten Erfahrungen der Anwaltstarif

dringend der Revision und Ergänzung bedarf und daß die Uebernahme der
Anwaltskosten durch den Staat einer der Punkte ist, die dann zur Sprache
werden kommen müssen."

Dementsprechend wurde den Richterämtern am 6. Juli 1921 die Weisung
erteilt, Armutszeugnisse, welche eine detaillierte Aufstellung über die Vermögensund

Erwerbsverhältnisse des Petenten nicht enthalten, zur Vervollständigung
zurückzuweisen.

Einem Amtsgericht mußte die Mißbilligung des Appellativnshoses
ausgesprochen werden, weil es die Kostenrechnung eines armenrechtlichen Anwaltes,
offenbar aus der Erwägung heraus, den Anwalt für den Ausfall der ^ der
tarifmäßigen Gebühren mehr oder weniger schadlos zu halten, viel zu large
bestimmt hatte.

Thurgau. U n t e r st ii tz u n g S p f I i cht gegenüber Bürgern, die
keiner der beiden Landeskirchen angehören. Nachkommen
eines Vaters, der der evangelischen Konfession angehört,

und die sich selbst zur griechisch-katholischen Kirche
bekennen, haben Armen Unterstützung von der evangelischen

Kirchgemeinde zu beanspruchen. Im Jahre 1898 hatte der

Regierungsrat auf die Einfrage, wem die Unterstützungspflicht zustehe gegenüber
einem M e t h o d i st en, der mit seinem Vater aus der katholischen Landeskirche
aus- und zu jener Sekte übergetreten war, den Bescheid erteilt, die
Unterstützungspflicht einer Kirchgemeinde gegenüber einem aus der Landeskirche
Ausgetretenen und seinen Nachkommen bestehe weiter, solange nicht ein Einkauf
in die Kirchgemeinde der andern Konfession stattgefunden habe. (Die grundsätzlichen

Erwägungen siehe im Amtsblatt 1898, Seite 684h

In einem Rekursfalle hat der Regierungsrat an diesem Standpunkt
festgehalten und ihn analog angewendet bei Nachkommen eines evangelischen Vaters,
die der griechisch-katholichen Konfession angehören.

Vsuck. Lvurs ^assistance, k,ansanne, 1s 19 st 29 octobre 1982. Kuivant
I'exsmple donno d'assistance genevoise, Is Larson «zentral d'assistance a orga-
nise an soars cks 2 jours destins à tons ceux gai, äons la ville äs Oaasanns,
s'occupent d'assistance à an titre guelcongue. On auditoire nombreux, variant
entre 80-—129 personnes environ, suivit les legons cku matin dans l'un des
auditoires de l'Oniversitê; on z« remargaait des représentants des autorités,
de nombreuses diaconesses, guelgues pasteurs, plusieurs konetionnaires des ser-
vises d'assistance de l'Otat, des membres de plusieurs oeuvres de bienkaisance;
les guatre santons romands avaient koarni des participants.

IÜaprès-midi, une série de visites à des institutions okllsielles ou privées
permettait de compléter les notions acguisss pendant les conkêrsncss.

Dans uns première legon consacres à étudier le rôle de l'Otat en matière
d'assistance, Is Or. Nesserli rompit ans lanss en kaveur des assurances socia-
les; puis insistant sur le caractère prevsntit de l'b^giène sociale, il constata
gu'en dépit des progrès accomplis an vaste àamp reste ouvert à 1'b)?giene
publigue (tuberculose, maladies vénériennes, alcoolisme). 8i la lutte entreprise
par les ligues et par les gouvernements ne ports pas ici les traits gu'on en
pourrait attendre, il taut l'attribasr en partie au mangue de coordination de

tant d'elkorts.
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II laut cbsrcbsr la cause de la plupart de ces endémies dans la translor-

matlon à conditions d'existanoe, particulièrement dans les villes; translorma-
tion d'on ost nê ls problème à logement avec tous lss problèmes qui s'^
rattacbent: manque d'air st de propreté, nourriture insalubre, absence des
distractions saines, bzsglène <!u travail.

Os remède, c'est uns notion intense sn vus de résoudre la question à
logement, d'implantor dans notrs peuple lss notions d'byglène st do proprets;
estts notion <loit être entreprise par lss autorités, alln qu'elle ss poursuivs avso
toute la mstbode nécessaire^ rnais lss autorités oollaliorsront avso lss oeuvres
privées dont l'initiativs leur sera un précieux anxilaire.

Nr. Is Or. Nee. Vslllard constata ensuite que les causes qui ont engendre
nne mauvaise b^giène sociale ont su uns repercussion equivalents sur ls niveau
moral àss populations. O'alcoolisme, lss salaires insuttlsants, la spseulation
sur la boisson et sur l'immoralitè, sont autant de maux que ne connaissait pas
ls XVIIIà siécle. Ils sont un résultat du développement às l'industrie et às
la cirasse à l'argsnt. Ils entraînèrent d'ailleurs une reaction às la cbarlts, st
tonte une livraison d'oeuvre« leur répondit, mars bêlas, sans ponvolr enrager
les progrès du mal. àzourd'bni nous assistons à nn vigoureux stkort en vue
d'obtenir nn meilleur rendement de tout le travail qui se lait; lss oeuvres se

groupent, s'organisent pour une collaboration étroite et leeonds; l'bvZisns
sociale st Nlorale est nee. Olle va s'attaquer avec mstbode aux grands beaux
de notre temps, la tuberculose, l'aleoolisme, l'inoondurtv et ses suites, le
dotiert des naissances. Dans tons ces domaines, l'b^giène sociale reconnaît trois
armes comme les plus eltioacss; tout d'abord un relèvement du niveau moral,
qui doit être obtenu par l'èdueativn, purs l'aetion législative, qui eberebsra à

prévenir ls mal; entrn l'action curative par le mo^en des institutions, asiles, etc.

O'action législative existe dêjà; le Orolt est au service de l'Assistance,
mais trop souvent celle-ci ne sait pas invoquer la lor. Nr. l'avocat Ace. llaudat
le prouva à ses auditeurs; il leur montra combien il est lacrls et simple de

recourir aux magistrats compétents, de quelle variété de mesures ceux-ci. dispo-
sent avant d'en venir aux solutions tragiques; combien aisément les autorités
peuvent résoudre les diltreultss devant lesquelles un simple citoyen est impurs-
saut, buis il donna nne série de renseignements précieux sur lss services que
peut rendre la loi en es qui oonosrne l'ivrognsrie, lss moeurs, l'aetion en pater-
nits, les testaments, les rapports entre sponx, entre parents et entants, entre
membres d'une même tamills.

blnlrn, Nr. àbert, secret, du Bureau d'àsistancs de Oensvs, parla de la
nécessité ponr l'Xssistanes d'être documentée à tond et munie d'une banne
tsebniqns. Os même que ls médecin doit sn premier lieu établir un diagnostic,
ls premier devoir de l'^ssistanos ost d'enquêter. Vouloir agir autrement, c'est
aller inévitablement an devant de graves mseomptss. Nr. Vubert tint son
auditoire suspendu à ses lèvres tandis qu'il lui montrait l'snquêtsnr à l'ceuvrs,
pénétrant dans les tamillss avse tact, soeur, clairvoyance, remplissant ls rôle
des Z5SUX et des oreilles de l'Vssistancs, et permettant ainsi à celle-ci d'agir
rapidement et à bon escient. Il insista sur l'importanes d'une sérieuse prspa-
ration de l'snquêtsnr, qni doit savoir taire un interrogatoire de manière à
lalrs jaillir lss renseignements révélateurs, connaître la mentalité des pauvres,
leur genre de vie, la situation du marebê du travail, se tsnlr sn garde contre
la superllelalltê, ne pas juger sur los apparences ou sur los renseignements des
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voisins ou àos emplovsurs, ckisosrner les oausss cke la misère, àèoouvrir si ck'antrss
oeuvres aoeoràsnt àsjà às l'aicks^), être oapable entin àe rsâiZsr uu rapport
elair et preeis,

Zürich. In Uster sand am 8. Mai 1922 die kantonale zürche-
rische Arme n pfleger - Konferenz statt, die sich eines starken
Besuches erfreuen durste. 71 bürgerliche und freiwillige Armenpflegen
hatten sich vertreten lassen, dazu die Bezirksräte von Hinwil, Meilen,
Psässikon, Uster, Winterthur und Zürich und die kantonale
Armendirektion. Die Versammlung zählte 199 Teilnehmer. Die Konferenz
hat im ganzen 136 Mitglieder. Der Präsident, alt Pfarrer Wild, Zürich,
berichtete zunächst über die Tätigkeit des Vorstandes seit der letzten Konferenz
und gab sodann einen kurzen Ueberblick über die wichtigsten Ereignisse und
Bestrebungen auf dem Gebiete des schweizerischen und kantonalen Armenwesens
(Revision des interkantonalen Armenpflege-Konkordates, schweizerische
Armenstatistik, Armengesetzrevisionen in den Kantonen Wallis, Luzern, Freiburg,
Waadt, Schaffhausen und Zürich.) Das Haupttraktandum bildete eine Besprechung
über die neuen, von der kantonalen Armendirektion erstellten und den Gemeinde-
armenpflegen zur Benutzung empfohlenen Formulare: des Armenrodels (Bogen
zur Aufzeichnung der Ausgaben und Einnahmen in jedem Arinenfall) und der
Berichtsbogen A. (für ledige Personen) und V (für verheiratete Personen). Diese
letztern enthalten eine Menge von Fragen über folgende Hauptpunkte: 1.
Personalien, Aufenthalt, Verwandtschaft, 2. Haushaltungsbestand, Wohnung, Pflege,
Erziehung, 3. Wirtschaftliches, 4. körperliche und geistige Beschaffenheit,
Arbeitsfähigkeit, Gesundheit, 5. Charakter, Lebensführung, 6. Unterstützung. Obgleich
schon die Instruktion zum zllrcherischen Armengesetz von 18ä4 die Ausfüllung
von Abhörbögen empfiehlt, benutzen sie doch nur ganz wenige Armenpflegen. Es
war daher sehr zeitgemäß, daß die Armendirektion auf dieses ausgezeichnete
Hilfsmittel bei der Behandlung der Armenfälle aufmerksam machte und den
Armenpflegen gleich auch das Muster von zwei Abhörbögen vorlegte. Viele
Armenpflegen konnten aber diesen keinen Geschmack abgewinnen und fanden sie

zu weitläufig und kompliziert. An der Versammlung in Uster hat nun der
kantonale Armensekretär Dr. Nägeli ausführlich den Zweck und den Wert des

Abhörbogens überhaupt dargetan, ist sodann auf die einzelnen Fragen des

neuen zürcher. Abhörbogens eingegangen und hat dadurch so aufklärend,
anregend und überzeugend gewirkt, baß sich in der nachfolgenden allgemeinen
Aussprache gar keine Opposition zeigte. Dieses Stillschweigen wird allerdings nicht
so zu deuten sein, daß nun von allen Armenpflegen die neuen Abhörbogen ohne
weiteres adoptiert werden. Aber sicherlich haben doch die meisten der anwesenden
Armenpfleger eingesehen, daß die Forderung der Ausfüllung von Abhörbogen
nicht eine bureaukratische Maßregel oder Schikane ist, sondern etwas, das aus
der armenpflegerischen Praxis begründet werden kann, den Armenpflegen aufs
Trefflichste hilft, ein richtiges Bild von den Armenfällen zu bekommen und sie in
den Stand setzt, die passenden Heilmittel zu wählen. Viele werden nun auch
diesen Aufzeichnungen und Feststellungen erhöhte Aufmerksamkeit schenken und
wenigstens mit einem auf die wichtigsten Fragen sich beschränkenden, reduzierten
Abhörbogen einen Anfang machen. V.

i) Nr. .-Vuksrt «i^uà I s immenses ssrviess que peut rsuàrs à oet è^urà un kvkier
«sutrul àss oeuvres oomws oslui àe varis.
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Genf. Das Ho spies Z s n s r a 1 (die bürgerliche Armenpflege von Genf)

beklagt sich in ihrem Jahresbericht über das Jahr 1921, daß fo viele Kinder,
obwohl sie ganz gut dazu imstande wären, ihre hilfsbedürftigen Eltern nicht
unterstützen wollen, so daß zur Erhältlichnmchung der Unterstützung die Gerichte
in Anspruch genommen werden müssen. — Das Hospice unterhält ein Knaben-
und ein Mädchenwaisenhaus sowie ein Altersasyl in Vessy, das im Herbst 1921

an Stelle desjenigen in Aniöres getreten ist, und eines in Carouge ((Asile Mag-
nenat). Dafür wurden ausgegeben: 319,771 Fr., für Bar- und Naturalnnter-
stützung 549,826 Fr. und für die Verwaltung 192,154 Fr. V.

Nein Unterstützungsansxruch, solange der Bedürftige
die Not aus eigener Kraft abzuwenden vermag.
(Entscheid des Verwaltungsgerichtes von Vaselstadt vom 19. März 1922.)

Ein 1992 geborener, bei seiner verwitweten Großmutter mütterlicherseits
untergebrachter Sohn geschiedener Eltern, der seit Herbst 1917 bei verschiedenen
Arbeitgebern als Bureaugehilfe beschäftigt gewesen, seit Oktober 1929 aber ohne
Arbeit war, klagte im Herbst 1921 beim Regierungsrat gegen seine verwitwete
Großmutter väterlicherseits auf Leistung von Unterstützungsbeiträgen.

Der Regierungsrat hat die Klage abgewiesen aus folgenden Erwägungen:
Gemäß Art. 328 ff. des schweizerischen Zivilgesetzbuches sind Großeltern

verpflichtet, ihre Großkinder zu unterstützen, sobald diese ohne diesen Beistand in
Not geraten würden. Voraussetzung für die Geltendmachung eines
Unterstützungsanspruches ist somit das Vorhandensein einer Notlage. Solange jedoch

jemand imstande ist, durch Arbeit seinen Unterhalt zu verdienen, und dies ohne

triftigen Grund unterläßt, ist er nicht unterstützungsberechtigt. In dieser
Beziehung hat es nun der Kläger bisher am nötigen Bemühen fehlen lassen. Wenn
es auch unter den heutigen Verhältnissen nicht leicht ist, Arbeit zu finden, so muß
doch gesagt werden, daß es dem Kläger bei gutem Willen gewiß möglich gewesen

wäre, wenigstens vorübergehende Arbeitsgelegenheiten zu erhalten. Er hat es

aber am nötigen Arbeitswillen fehlen lassen, hat er doch zugestandenermaßen
seit Mai 1921 weder auf dem staatlichen Arbeitsnachweisbureau, noch auf einer
andern Arbeitsvermittlungsstelle vorgesprochen. Unter diesen Umständen sind
die Voraussetzungen für einen Unterstützungsanspruch nicht gegeben. (Entscheid
des Regierungsrates vom 21. Dezember 1921.)

Diesen Entscheid hat der Kläger an das Verwaltungsgericht weitergezogen
mit der Begründung, Z.G.B. Art. 328 fordere nicht, daß die Not unverschuldet
sein müsse. Die Notlage des Rekurrenten sei aber tatsächlich nicht verschuldet,
sondern in mißlichen Verhältnissen, mangelnder elterlicher Erziehung, Nervenschwäche

und in der herrschenden Arbeitslosigkeit begründet.
Das Verwaltungsgericht hat den angefochtenen Entscheid bestätigt mit

folgender Motivierung:
Die Verwandtenunterstützungspflicht tritt allerdings nicht bloß bei

unverschuldeter Not ein. Aber ein Anspruch auf Unterstützung besteht nicht, solange
der Bedürftige die Not aus eigener Kraft abzuwenden vermag. Denn unter
Vorbehalt der durch die Eh? oder das Kindesverhältnis begründeten Rechte hat grundsätzlich

jedermann für seinen Unterhalt selbst aufzukommen, und nur wer hiezu
unvermögend ist, kann an seine Verwandten gelangen. Der Unterstlltzungskläger
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